
Wieder dürfen wir das Geheimnis von
Ostern feiern und wir wollen Ihnen
den Sinn dieses Festes mit dieser
neuen Ausgabe des Blickwinkels er-
schließen. Natürlich gibt es auch noch
Spannendes aus dem Gemeindeleben
zu berichten, wie z.B. die Vorstellung
unseres neuen Pastoralreferenten,
Herrn Scheu, die Planung des neuen
Kindergartens oder die Einrichtung
einer Schatzkammer. Auch die neuen
Mitarbeiter in Dätzingen sollen hier
der Gemeinde vorgestellt werden. 

In so einer großen und vielseitigen
Gemeinde gibt es ständig Umbrüche
und Veränderungen, aber das ist auch
normal. Wie im Frühjahr neues Leben
entsteht, so entsteht in unserer 
Gemeinde auch stets Neues, in der
Hoffnung dass es gelingen möge. In
diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel
Freude am Lesen und wir würden uns
freuen, wenn wir uns hier und da mal
in der Gemeinde bei den vielfältigen
Angeboten begegnen würden. 

HEINrIcH LUtz

„Christus ist auferstanden, 
er ist wahrhaftig auferstanden!“

Liebe Leserin und lieber Leser 
unseres Gemeindebriefs,

eigentlich ist es schade, dass es den
obenstehenden alten russischen Os-
tergruß so bei uns in Deutschland
nicht gibt. Klar kann es passieren,
dass einem Frohe Ostern gewünscht
wird, aber es gibt einen entscheiden-
den Unterschied. Im oben stehenden
Gruß aus Russland steckt so etwas
wie eine Inhaltsangabe dessen, was
Ostern ausmacht: Es ist das Fest der
Auferstehung Jesu Christi. Und der
Gruß ist sogar noch mehr: er ist ein
persönliches Glaubensbekenntnis. Er
ist ein Bekenntnis, das Auswirkun-
gen hat. 
Wenn ich glaube, dass Jesus aufer-
standen ist, dann bedeutet dies in
der Folge auch, dass der Tod nicht
mehr das letzte Wort hat. Nach dem
Tod gibt es neues Leben. Und dies
gilt in der christlichen Überzeugung
nicht nur für diesen einen Menschen
Jesus Christus, den Sohn Gottes,
sondern dies gilt auch für uns. Wie
heißt es im Ersten Brief des Apos-
tels Paulus an die Thessalonicher:
„Wenn Jesus – und das ist unser
Glaube – gestorben und auferstan-
den ist, dann wird Gott durch Jesus
auch die Verstorbenen zusammen
mit ihm zur Herrlichkeit führen.“ (1
Thess 4,14)
Dies ist wohl die größte und wichtig-
ste Botschaft unsere Glaubens: Der
Tod hat keine Macht mehr. Das ist
Ostern. 

Die Freude darüber wünscht Ihnen

Ihr Pfarrer
und das ganze Blickwinkel-Team

Ostern - Christ ist erstanden
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die ziffern der Jahreszahl und dem Alpha und Omega, dem
ersten und letzten Buchstaben des griechischen Alpha-
bets, die meist auf der Kerze angebracht sind und spricht:
„christus, gestern und heute, Anfang und Ende, Alpha und
Omega. Sein ist die zeit und die Ewigkeit. Sein ist die
Macht und die Herrlichkeit in alle Ewigkeit. Amen.“

Dann wird die Kerze mit folgenden Worten entzündet:
„christus ist glorreich auferstanden vom tod. Sein Licht
vertreibe das Dunkel der Herzen“. Die Osterkerze ist ein
zeichen für Jesus christus, der von sich selbst gesagt hat:
„Ich bin das Licht der Welt“ (Joh 8,12). 

Beim anschließenden Einzug in die noch dunkle Kir-
che, in der sich inzwischen die Gläubigen versammelt
haben, ertönt dreimal der ruf „Lumen christi“ (christus,
das Licht). Dabei werden die Kerzen der Gläubigen, die
diese vor sich haben, entzündet. zeichen dafür, dass sich
das Licht des auferstandenen christus auf alle ausbreitet.
Als nächstes ertönt das Exultet, das Osterlob, ein alter
gesungener Hymnus.

Die Wortfeier
Man erkennt im weiteren Verlauf, dass die Feier der Oster-
nacht als eine Nacht der Wache für den Herrn gestaltet ist
(Ex 12,42). Die Gläubigen warten mit brennenden Lampen
(in den Händen) auf ihren Herrn, damit er sie bei seiner
Wiederkunft wachend findet und sie einlädt, an seinem
tisch Platz zu nehmen (Lk 12,35ff). In bis zu sieben Lesun-
gen werden die Großtaten Gottes dem Volk vorgetragen. 

Auf jeden Fall wird die Lesung von der Erschaffung
der Welt (Gen 1) und dem Durchzug durch das rote Meer
(Ex 14) gelesen. Jede Lesung findet mit einem Antwort-
gesang aus den Psalmen und einer Oration durch den Prie-
ster ihren Abschluss. Am Ende der alttestamentarischen
Lesungen ertönt das Gloria, alle Lichter der Kirche werden
eingeschaltet und man hört in der neutestamentarischen
Epistel und im Evangelium von der Auferstehung Jesu
christi. In der Auferstehung seines Sohnes findet die
Geschichte Gottes mit den Menschen seinen unüberbiet-
baren Höhepunkt. Der Sohn Gottes, der für uns Menschen

gestorben ist, wird von Gott durch die Auferstehung in
seinem tun bestätigt.

Die Tauffeier
In der frühen Kirche war dieser Gottesdienst zugleich der
einzige tauftermin im Jahr. Grundlage dafür ist die Aussa-
ge des Apostels Paulus in Kapitel 6 seines römerbriefes, in 
dem er schreibt: „Wir wurden mit ihm (Jesus) begraben
durch die taufe auf den tod; und wie christus durch die
Herrlichkeit des Vaters von den toten auferweckt wurde,
so… werden wir mit ihm auch in seiner Auferstehung ver-
einigt sein“. 

Aus diesem Grund findet, wenn möglich, auch heut-
zutage eine taufe statt. Ein zentrales Element dabei ist die
Allerheiligenlitanei. Wir Lebenden wissen uns
mit denen verbunden, die bereits die Freude
der Auferstehung an sich selbst erfahren durf-
ten und dürfen auf ihre Fürbitte hoffen. Es
folgt die Weihe des taufwassers – Wasser als
zeichen des Lebens und der reinheit. Kann
keine taufe stattfinden wird an dieser Stelle
auf jeden Fall die eigene tauferneuerung mit
dem Ablegen des Glaubensbekenntnisses voll-
zogen.

Die mahlfeier
In der gemeinsamen Feier der Eucharistie fin-
det die Osternacht ihren Höhepunkt nach
dem Vermächtnis Jesu: „Denn sooft ihr von
diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt,
verkündet ihr den tod des Herrn, bis er
kommt (1 Kor 11,26). 

Am Ende des Gottesdienstes werden nach
alter tradition die österlichen Speisen geseg-
net, bevor nach dem Schlusssegen die Gläubi-
gen zum gemeinsamen geselligen zusammen-
sein in der tradition des alten Agape, des Lie-
besmahles, eingeladen sind.

ANtON GrUBEr

Doch wenn man sich unvoreingenommen die unterschied-
lichen Inhalte der beiden größten kirchlichen Feste im
Jahr mit Geburt und Auferstehung Jesu anschaut, erkennt
man, wieso der Focus der theologen auf dem Osterfest
liegt. Klar ist auch dieses Fest ohne die Geburt des Got-
tessohnes an Weihnachten nicht denkbar. Die Erlösungsge-
schichte Gottes beginnt im Stall von Bethlehem, hier hat
Gott seinen ersten Akt in Sachen Sendung seines Sohnes
getan, doch zur Erfüllung kommt die Erlösung erst mit der
Geschichte von Leiden, tod und Auferstehung Jesu christi.
Gott spricht in der Auferstehung Jesu seine Bestätigung
zur Lebensweise und Botschaft seines Sohnes. Schaut man
auf die Geschichte der beiden Feste, ist Ostern deswegen
auch das weitaus ältere Fest. Dies erkennt man alleine aus
der tatsache, dass schon am Ende des 2. Jahrhunderts in
der jungen Kirche ein Streit darüber ausgebrochen war, an
welchem termin Ostern gefeiert werden sollte – da war von
Weihnachten weit und breit noch keine rede. Allerdings
stimmt es, dass unsere deutsche Bezeichnung für Ostern
"Eostro" erst auf das 8. Jahrhundert zurückgeht. Die weit
verbreitete Annahme, Ostern, das sich mit "Morgenröte"
übersetzen lässt, beziehe sich auf die germanische Früh-
lingsgöttin Ostara, ist dabei wohl eher ins reich der
Mythen zu verweisen. 

Ostern selbst hat seinen Ursprung in den biblischen
belegten Ereignissen rund um die letzten tage Jesu mit der
die Feier der Paschafestes Jesu, darauffolgenden Gefan-
gennahme, seiner Verurteilung, seinem tod am Kreuz und
seiner Auferstehung. Das zweite Vatikanische Konzil ver-
meidet es dabei, die Auferstehung als ein allein stehendes
Ereignis zu betrachten. Es spricht lieber von der Feier des
Paschamysteriums und denkt an die Summe der Ereignisse
der drei österlichen tage vom Abend des Gründonnerstags
bis zum Morgen des Ostersonntags. Erst im zusammenhang
der Ereignisse dieser tage erkennt man die erlösende Bot-
schaft vom Leben, das den tod besiegt.

Dies wird besonders deutlich durch die Gestaltung der
Feier der einzelnen Gottesdienste an diesen tagen. Sie
werden als eine einzige große Feier gesehen: Am Abend

des Gründonnerstages gedenkt man besonders des letzten
Abendmahls, das Jesus gefeiert hat. Er hat damals wohl in
der jüdischen tradition mit seinen Jüngern das Pascha-
mahl begangen. In diesem wird – von den Juden auch
heute noch – in festgelegter feierlicher Form des Auszuges
der Israeliten aus Ägypten und des Vorübergehens
(=Pascha) des Würgeengels am Abend vor dem Aufbruch in
die Wüste gefeiert. Jesus nahm jedoch in dem festgeleg-
ten ritus eine Umdeutung vor: Brot und Wein, die
Bestandteil des Mahles waren, deutet er um in seinen Leib
und sein Blut verbunden mit der Aussage: „tut dies zu
meinem Gedächtnis!“ (1 Kor 11,24). 

Dieser Abendmahlsgottesdienst selbst hat kein richti-
ges Ende. Er geht über in den zentralen Gottesdienst am
Karfreitag, der jeweils um 15 Uhr zur todesstunde Jesu
gefeiert wird. Hier steht der Bericht der Passion, der Lei-
densgeschichte Jesu im Mittelpunkt: Jesus stirbt für uns
am Kreuz. Erst in der Feier der Osternacht finden diese bei-
den Gottesdienste zu ihrem ziel und Höhepunkt: die Feier
der Auferstehung Jesu christi mit der Entzündung der
Osterkerze als zeichen der Auferstehung. 

Die Feier Der OSTernachT unD ihre SymBOLiK

Mit der Feier der Osternacht begeht die Kirche ihren läng-
sten und feierlichsten Gottesdienst. In ihr sind uralte Sym-
bolhandlungen eingeschlossen, auf die hier im Speziellen
eingegangen werden soll.

Die Lichtfeier
Die Feier der Osternacht beginnt am Osterfeuer, das vor der
Kirche entzündet wurde. Interessant ist, dass es, wie am
Karfreitag zuvor kein Kreuzzeichen am Anfang der Feier
gibt. Grund dafür ist, dass in beiden Gottesdiensten die
Abendmahlsfeier vom Gründonnerstag weitergeführt wird
und die Gottesdienste an diesen drei tagen als eine einzi-
ge große Liturgie gesehen werden.

Nach der Segnung des Osterfeuers wird die Osterkerze
bereitet und ihre Symbolik gedeutet: Der Priester zeigt auf

H I N T E R G R U N D
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Ostern - 
Fest der Auferstehung Jesu Christi

Für alle Theologen ist klar, dass Ostern das höchste aller Kirchenfeste im Jahr ist, auch wenn die gesellschaftli-
che Wahrnehmung meist eine andere ist. Weihnachten mit seinen vielen Bräuchen und vor allem dem Geschen-
kerummel drängt sich unaufhaltsam in den Vordergrund. Zudem krankt das Osterfest daran, dass in seinem
Zusammenhang mit dem Leiden und Sterben Jesu Themen angesprochen sind, welche von der Gesellschaft ungern
öffentlich zum Thema gemacht werden. Ganz anders sieht es dagegen beim Weihnachtsfest aus mit der emotio-
nal positiv besetzten Geburt eines kleinen Kindes, romantisierend verklärt in einer Futterkrippe eines Stalles.



H I N T E R G R U N D H I N T E R G R U N D

Osterbrauchtum

Osterei
Das wohl bekannteste Ostersymbol ist das Osterei. Das  
Färben von Ostereiern ist einer der weit verbreitesten
Osterbräuche. Der Ursprung des Ostereis im christlichen
Glauben ist bis heute nicht ganz geklärt. Das Ei gilt aber
zum Beispiel in der Kunstgeschichte als Symbol für die
Auferstehung. Es steht in vielen religionen für neues
Leben und Wiedergeburt, da aus ihm Leben schlüpft.
Bereits im alten rom und Griechenland wurden zu den
Frühlingsfesten Eier verziert und Freunden geschenkt und
in den tempeln hingen die bunten Eier als Verzierung. Da
Eier während der Fastenzeit nach christlicher tradition
nicht gegessen werden durften, wurden die gelegten Eier
gekocht, um sie haltbar zu machen, und farblich gekenn-
zeichnet (gefärbt).  Am Ostersonntag durften dann wieder
Eier gegessen werden. 

Der Osterhase 
Die Ostereier, so erzählen wir es gerne, werden vom Oster-
hasen gelegt, bemalt und versteckt. Doch woher kommt
dieser Osterbrauch? Der Osterhase kam recht spät ins Spiel:
Je nach region wurden die Eier an Ostern vom Fuchs, dem
Kuckuck oder vom Hahn gebracht. Einen ersten Nachweis
zur Osterhasentradition gibt es aus der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts. Erst mit der Spielzeug- und Süßigkei-
tenindustrie setzte sich der Osterhase wirklich im Volks-
glauben durch. 

Der Hase stand jedoch schon weit davor für Frucht-
barkeit und einen Neuanfang, da er im Frühling seine Jun-
gen bekommt. zudem könnte der Osterhase auch eine Ver-
wechslung mit dem Osterlamm sein, weil die Darstellung
beider tiere sich ähneln. 

Das Osterlamm  
Der Osterlammbrauch ist auf einen Brauch beim jüdischen
Pessachfest zurückzuführen. Beim Pessachfest, das an den
Auszug aus Ägypten und somit an die Befreiung der Israe-
liten erinnert, wird traditionell ein Lamm geschlachtet. In
der christlichen tradition wird Jesus als Lamm, als zeichen
des Lebens und der reinheit gesehen. Es wurde zum Lamm
Gottes und in den meisten Kirchen weist an Ostern eine
Fahne auf den Sieg des Lammes hin, das den tod über-
wunden hat. 

Heute ist an Ostern neben dem Lammbraten auch ein
gebackenes Osterlamm aus rührteig ein weit verbreiteter
Osterbrauch.

Osterbrunnen
Ursprünglich aus der Fränkischen Schweiz stammend, hat
sich der Brauch, in der zeit vor Ostern öffentliche Dorf-
brunnen mit bemalten Ostereiern und anderen Verzierun-
gen als Osterbrunnen zu schmücken, seit den 1980er Jah-
ren auch in weiten teilen Süd-, Mittel- und Ostdeutsch-
lands verbreitet.

Die Anordnung der Ostereier erinnert meist an die
Form einer Krone und wird deshalb auch Osterkrone
genannt. Diese dient nicht überall zur Dekoration eines
Brunnens, sondern wird auch an anderen geeigneten
öffentlichen Plätzen aufgehängt. 

Osterglocken
Bei uns – wie auch in anderen christlichen Ländern – blei-
ben die Glocken von Gründonnerstag bis Karsamstag im
ganzen Lande stumm, um den tod Jesu zu betrauern. Erst
am Ostersonntag läuten die Glocken wieder aus Freude
über die Auferstehung christi. 

Osterspeise
In einigen Gegenden ist auch die Speisensegnung an
Ostern gebräuchlich. Die mitgebrachten Speisen (zumeist
Brot, Eier, Fleisch u.a.) werden gesegnet und zu Hause ver-
zehrt. Die österliche Speisensegnung hat ihren tiefen Sinn
darin, die tischgemeinschaft mit dem Auferstandenen
daheim im kleinen Kreis weiter zu feiern: mit symbolhaf-
ten Speisen, die ihre Wirkung besonders dann entfalten,
wenn man in der österlichen Bußzeit tatsächlich gefastet
hat. In rom segnete man schon vor 1000 Jahren Fleisch,
das Osterlamm, Milch und Honig, Käse, Butter und Brot.
Im 12. Jh. fand der Genuss des gesegneten Osterlammes
am päpstlichen Hof in einem zeremoniell der Nachahmung
des Paschamahles, des Letzten Abendmahles, statt

HEINrIcH LUtz
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Wieder heller –
die Stadtkirche St. Peter und Paul 

Von der Turmkapelle 
zur Schatzkammer

Bei einem termin vor Ort mit dem KGr führte Pfarrer Gru-
ber und Manfred Bürklen die Anwesenden durch den turm-
aufstieg in den kleinen raum und schilderte die Motiva-
tion und die Idee für die Umgestaltung des bis dahin nur
als Lagerort genutzten raumes. Er erzählte aus seiner
Jugendzeit, wie er als „junger Kerl“ in die turmkapelle
geschickt wurde, wo sich damals die kommunale registra-
tur befand. Da ihm die Kirche St. Peter und Paul als „alter
Weil der Städter“ sehr viel bedeutet, ist es ihm ein Anlie-
gen, dass dieser raum renoviert wird und einer sakralen
Nutzung der Gemeinde zugänglich gemacht werden kann.
Dass er fundierte Erfahrung mit renovierung von histori-
schen Gebäuden hat, konnte er bei dem nun einige Jahre
zurückliegenden Projekt, dem „Klösterle“ unter Beweis
stellen. 

Die vielen Diskussionen mit den entsprechenden Ent-
scheidungsträgern der Baubehörden kamen am Ende zum
Ergebnis, dass die Wandbeschriftungen aus der zeit der
kommunalen registratur mit „Elefantenhaut Papier“ abge-
deckt und dann überstrichen werden können. Dies wurde
dann auch so von Herrn Kuntel, der auch die reinigungs-
arbeiten der Stadtkirche durchführt, so umgesetzt. 

Mit dem Weil der Städter Kunsthistoriker Dr. Heribert
Sautter haben wir schon seit vielen Jahren einen Fach-
mann an der Hand, dem die Geschichte unserer Kirchen
und unser „Kirchenschatz“ mit all den Kunstgegenständen
ans Herz gewachsen ist. Die Idee wurde geboren, dass die

turmkapelle ein geeigneter Ort werden könnte, in welchem
diese wertvollen und geschichtsträchtigen Gegenstände in
Vitrinen dem Blick der Öffentlichkeit zugänglich sein
sollten. zudem befindet sich dort bereits schon eine histo-
rische tür mit den 2 Schlössern und deren 3-fachen Ver-
riegelung. Diese tür ist ein zeichen dafür, dass dieser
raum früher neben seiner Funktion als Kapelle auch zeit-
weise wohl als Schatzkammer gedient haben könnte.

Im Oktober 2016 besuchten daher Pfarrer Gruber,
Albert Heimpel und Martin Steiner die Kirchenschatzaus-
stellung in zwiefalten. Dort holten sie sich Anregungen
über geeignete Vitrinen und der Sicherheits- und Beleuch-
tungstechnik. Im Frühjahr 2017 wurde die renovierung der
turmkapelle weitgehend fertiggestellt. Die Brandschutz-
maßnahmen, das Geländer im turmaufgang und die not-
wendigen Installationen sollen bis zur Jahresmitte erfol-
gen, so dass dann baldmöglichst die Vitrinen aufgestellt
sein werden. Die Eröffnung der Schatzkammer könnte dann
im Herbst dieses Jahres erfolgen. Da der Aufgang (Wendel-
treppe) und der raum sehr klein und eng ist, könnten je
Führung maximal 8 Personen gleichzeitig die Schatzkam-
mer besichtigen. 

Das gesamte Vorhaben wird von der „Pfarrer-Nann
Stiftung“ und privaten Spenden getragen – gerne können
sich natürlich die Leser des Gemeindebriefs in den Kreis
der Spender einreihen. 

rüDIGEr WAGNEr

anfang letzten Jahres kam Gemeindemitglied manfred Bürklen auf Pfarrer Gruber zu mit einem persönlichen
anliegen: Die Turmkapelle sollte renoviert werden. Dafür hatte er auch bereits diverse Gönner gewinnen und
somit eine Summe von 10.000€ in die Waagschale legen können

nach über 35 Jahren, seit der großen renovierung im Jahre 1980, hinterlassen Partikel von Kerzenruß und Staub,
welche durch Verwirbelung und Thermik sich im Kirchenraum verteilen, ihre Spuren an den Wänden unserer Stadt-
kirche St. Peter und Paul. 

Ein dunkler Grauschleier lag noch bis Anfang des Jahres auf
den Kalkputzwänden. Um die Kirche heller werden zu lassen
und den Blick der Besucher auf die Details der Bilder, Figu-
ren und die Kanzel zu lenken, hat sich der Kirchengemein-
derat Mitte 2016 dazu entschlossen eine umfassende reini-
gung der Wände vornehmen zu lassen. Mit Herrn Kuntel
wurde ein sehr erfahrenen restaurator vor Ort gewonnen,
welcher bereits auch die turmkapelle restauriert hat. Die
Firma Heller ist für die fachgerechte Einrüstung der Innen-
wände verantwortlich und hat dies mit sehr viel Fingerspit-
zengefühl durchgeführt. Es ist nicht leicht auf die filigranen
Elemente von Figuren und Kanzel zu achten und trotzdem
einen geringen Abstand von der Wand zu erreichen. Der
restaurator muss mit einem handgroßen Silikon-reibe-
schwamm („Akapad“ genannt) in Handarbeit die Schmutz-
schicht abtragen. Wichtig dabei ist, dass sich die Oberflä-
che des reinigungsschwamms abträgt und die Schmutz-
teilchen einschließt ohne die Oberfläche anzugreifen.
Damit sich zukünftig die Schmutzpartikel nicht in den Putz
einlagern, wird ein Lasuranstrich aufgetragen. Das ist ein
weißlich, transparenter Anstrich, der eine hohe Dampfdif-
fusion hat – d.h. den Putz für das Aufnehmen und wieder
Abgeben von Luftfeuchtigkeit offen hält. Schmutzpartikel
bleiben auf dieser Lasur haften und werden bei späteren
reinigungsarbeiten in 30-50 Jahren einfach feucht abge-
tragen. Nachdem bis Ende Februar die linke Seite des Kir-
chenraumes fertiggestellt werden konnte ist es das ziel den

Altarraum bis Ostern auf jeden Fall gerüstfrei zu bekom-
men. Da das Gerüst auch den zugang zu den teilweise
defekten Stellmotoren für die Betätigung der oberen Fen-
ster ermöglicht, werden diese miterneuert. Um solche Maß-
nahmen in einem historischen Gebäude durchzuführen,
bedarf es Abstimmungen mit vielen Beteiligten: von der
kommunalen Unteren Denkmalbehörde, über die Instanzen
der Oberen Denkmalbehörde des regierungspräsidiums hin
zum bischöflichen Bauamt in rottenburg und der Einbezie-
hung unseres Verwaltungszentrums in Böblingen. Wenn sich
dann noch die personellen als auch örtlichen zuständigkei-
ten der Behörden ändern, kann man vielleicht ermessen,
welchen logistischen Spagat Pfarrer Gruber und seine
„Gefolgsleute“ im letzten Jahr vollbracht haben. 

Der heutige Blick auf die linke Seite bis zur Druckle-
gung lässt erahnen, welcher Gewinn sich für die Kirche Peter
und Paul ergibt. Schließlich ist unsere Stadtkirche aufgrund
der Historie seit der Erstellung in der Spätromanik Ende des
13. Jahrhundert, über die neogotischen Gewölbe nach dem
Stadtbrand 1648, den späteren barocken und dann wieder
neoromanischen Elementen, ein Gebäude, das viel erzählen
kann. Lassen Sie sich von unseren Stadtführern (oder unse-
ren beiden (!) turmführern) ruhig von den Jahrhunderten
zeitgeschichte mitreißen, welches diese Mauern erlebt
haben. Der nun wieder helle Kirchenraum wird hierfür
einen kontrastreichen Anblick ermöglichen.

rüDIGEr WAGNEr
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12 Jahre Seelsorge 
hinter Gittern in der JVA Heimsheim

12 Jahre Seelsorge hinter Gittern bedeutet in erster Linie
das Aushalten von Ohnmacht: zuhören, schweigen, aus-
harren, standhalten und dabeibleiben. Ich blicke zurück
auf unzählige Einzelgespräche mit unterschiedlichsten
Gefangenen, unter anderem mit Betrügern, Mördern, Jun-
kies, Menschen mit Spiel- und Alkoholsucht, Sexualstraftä-
tern, zuhältern, Hooligans usw. Dazu kommen viele
Gespräche und Sonderbesuche mit Frauen und Kindern der
Inhaftierten oder Begleitausgänge zu den Familien nach
Hause. Das seelsorgerliche Beichtgeheimnis verleiht dem
Kirchlichen Dienst eine Sonderrolle im Strafvollzug.
zusammen mit den übrigen Fachdiensten arbeiten die
Gefängnisseelsorger am Vollzugsziel mit, dass die Inhaf-
tierten durch verschiedene Behandlungsmaßnahmen dazu
befähigt werden sollen, künftig in sozialer Verantwortung
ein Leben ohne Straftaten zu führen. Denn 99% der Gefan-
genen kommen in Deutschland eines tages wieder in Frei-
heit. Oft musste ich in den seelsorgerlichen Gesprächen an
einen Ausspruch meines Ausbildungspfarrers Franz Klap-
penecker in Waiblingen denken, der lautete: „die span-
nendsten Geschichten sind Lebensgeschichten!“

In den vergangenen zwölf Jahren habe ich dank zahl-
reicher Spenden tausende Briefe frankiert. Damit möchte
der Kirchliche Dienst einen kleinen Beitrag leisten, damit
soziale Beziehungen trotz der Absonderung von der Gesell-

schaft nicht ganz abbrechen. Statistiken belegen, dass
soziale Bindungen eine starke Motivation sind, später ein
Leben ohne Straftaten zu führen. Als sehr hilfreich im
Gefängnisalltag erweist sich die enge ökumenische
zusammenarbeit. Jeden Sonntag findet ein ökumenischer
Gottesdienst statt, der offen ist für alle Konfessionen und
religionen. Nirgendwo sonst gibt es eine derart „bunte“
Gottesdienstgemeinde. Ausgerechnet „Verbrechern“
gelingt es, trotz der religiösen Unterschiede friedlich mit-
einander zu beten. In der Nachfolge Jesu, der sich vor
allem den ausgegrenzten Menschen zugewandt hat, ver-
sucht die Gefängnisseelsorge in Beziehung zu kommen mit
vielfach beschädigten und zu kurz gekommenen Menschen. 
Sie hat es in erster Linie zu tun mit den Schwierigen und
Gescheiterten, mit den Verlierern und Versagern unserer
Gesellschaft, die sehr häufig ohne Vater aufgewachsen
sind.

Der biografische Hintergrund soll keine einzige Straf-
tat entschuldigen, macht aber nachvollziehbar, weshalb
vor allem Männer zu Straftaten neigen. „Ich bin nicht bes-
ser als ein Mörder – nur habe ich es in meinem Leben bes-
ser gehabt.“ Diesem Leitspruch von Petrus ceelen kann ich
nach zwölf Jahren Seelsorge hinter Gittern bedingungslos
zustimmen.

JOAcHIM ScHEU

Thesentür Wittenberg

„Ich will zuerst die 
Menschen kennenlernen!“
Pastoralreferent Joachim Scheu 
wird nachfolger von heinrich Lutz

Am 1. Mai 2017 wird Joachim Scheu (52) seinen Dienst als
neuer Pastoralreferent in unserer Kirchengemeinde aufneh-
men. Nach zwölf Jahren als Gefängnisseelsorger in der JVA
Heimsheim freut er sich nun auf seine neue Aufgabe. Der
Nachfolger von Heinrich Lutz wohnt seit 2006 in Weil der
Stadt und ist im Gemeindeleben kein Unbekannter. Doch
wie ist er als Mensch? Was hat ihn geprägt? Was ist ihm
wichtig? Im persönlichen Gespräch hat er Einblicke
gewährt.

Aufgewachsen ist Joachim Scheu bei reutlingen,
in unmittelbarer Nähe zur Achalm, dem reutlinger Haus-
berg. Als Bub und Jugendlicher war er zusammen mit sei-
nem Bruder – vom Elternhaus religiös geprägt – bei den
Ministranten und Pfadfindern. Nach dem Abitur und der
Bundeswehrzeit entschied sich der junge Mann für ein the-
ologiestudium an den Jesuitenhochschulen in München
und Frankfurt St. Georgen. „Dabei hatte ich im Hinterkopf,
vielleicht eines tages selbst Jesuit oder Ordensmann zu
werden“, erinnert sich Scheu. Ihm gefiel damals der
Ansatz, das Evangelium in zivil und an verschiedenen
Orten zu verkünden und zu leben. Nach dem Studium ver-
brachte Scheu drei Monate auf einer Missionsstation der
Jesuiten in Simbabwe. Dort stellten sich die Weichen sei-
nes Lebens neu, denn er lernte auf der Station seine
zukünftige Frau kennen. In dieser zeit wurde ihm immer
mehr bewusst, dass er später gerne eine Familie gründen
möchte. So kam die Idee auf, eine Ausbildung zum Pasto-
ralreferenten zu machen.

Erst absolvierte er ein mehrmonatiges Gemeinde-
praktikum in Kornwestheim, bevor er die dreijährige prak-
tische Berufsausbildung zum Pastoralreferenten in Waib-
lingen begann. 1995 wurde Joachim Scheu offiziell von der
Kirche beauftragt. Seine erste Anstellung als Pastoralrefe-
rent trat er in Winnenden an, wo er zehn Jahre blieb. Der
reiz, etwas neues anpacken zu wollen, führte ihn dann
nach Heimsheim in die Justizvollzugsanstalt. zwölf Jahre
war er dort als Seelsorger tätig: „Der Schwerpunkt lag in
der Einzelseelsorge. Wir sind Gefängnisseelsorger, nicht
Gefangenenseelsorger, weil wir uns auch um die Bedien-
steten kümmern“, erklärt Scheu. Viel Engagement und
Herzblut steckte er u.a. in den Aufbau eines Gefangenen-
chores und einer Basketballgruppe.

Die zeit im Gefängnis hat Scheu stark geprägt. 
Er habe so eine Außensicht auf Kirche und Gemeinde 

b e k o m m e n .
„Ich weiß, wie 
Leute ticken, die mit Glauben und Kirche nichts am Hut
haben. Hier kann ich vielleicht neue Impulse geben!“ In
seiner künftigen Funktion möchte er auch diejenigen
Gemeindemitglieder wieder erreichen, die das Angebot der
Kirche nicht mehr wahrnehmen: „Warum verzichten 90%
der Katholiken auf unser christliches Angebot, für das wir
uns nicht verstecken brauchen? Diese Frage treibt mich
um!“ Joachim Scheu will versuchen, „kleine Brücken zu
bauen“. Konkrete Pläne für die anstehende zeit in Weil der
Stadt hat er noch nicht. Er will alles auf sich zukommen
lassen: „Ich bin neugierig und offen und möchte zuerst die
Menschen kennenlernen. Auf diese Begegnungen freue ich
mich sehr!“

Privat hat sich der Wunsch nach Familie erfüllt.
zwei Jahre nach der zeit in Simbabwe kam seine heutige
Frau Anna nach Deutschland. Heute hat das Ehepaar vier
Kinder. Joachim Scheus ältester Sohn Matze studiert
bereits und ist zudem in St. Peter und Paul als Lektor tätig.
Die anderen Kinder ministrieren und sind 13 und elf Jahre
alt. Die Familie hat auch schon schwere zeiten hinter sich,
denn das zweite Kind starb wenige tage nach der Geburt:
„Das war natürlich ein markanter Einschnitt im Leben.
Unser Sohn wäre heute 17 Jahre alt“, erzählt Scheu.
Damals sei ihm drastisch bewusst geworden, dass das
Leben auch Schattenseiten hatte. Doch der tod habe nicht
das letzte Wort gehabt, weil noch zwei Kinder gekommen
wären. Der künftige Weil der Städter Pastoralreferent ver-
bringt heute viel zeit mit seinen Kindern. In der Freizeit
fährt er außerdem rad oder joggt. Sport und Bewegung in
der Natur, das gefällt ihm. Daneben liebt er die Musik:
Scheu ist chormitglied bei den PP-Singers und lernt seit
drei Jahren Klavierspielen. 

cHrIStINE KAISEr

inhaftierte menschen aufzusuchen und sie auf diesem schwierigen abschnitt ihres Lebensweges seelsorgerlich
zu begleiten geschieht im auftrag Jesu. maßgeblich für die Gefängnisseelsorge ist das Bibelwort aus der rede
zum Weltgericht bei matthäus 25,36: „ich war im Gefängnis – und ihr seid zu mir gekommen.“
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Der im Norddeutschen Pastor genannte evangelische oder
katholische Geistliche ist genauso Pfarrer wie sein Amts-
bruder in Süddeutschland, nur haben sich im Sprachge-
brauch1 für die Geistlichen und ihr Hilfspersonal2 im Laufe
der Jahrhunderte unterschiedliche Bezeichnungen einge-
bürgert.3 Der Küster ist ein Kirchendiener. Das Wort ent-
stammt einer mehrfachen Entlehnung aus dem Lateini-
schen. Die Bezeichnung custos hat den Wortsinn Wächter,
Aufseher und Hüter. Dementsprechend hat ein Küster die
Aufgabe, Wächter und Aufseher des Kirchenschatzes zu
sein. Er dient dem Pfarrer und unterstützte ihn bei seinen
Aufgaben, zum Beispiel bei der Pflege der Kustodia
(Behältnis zur Aufbewahrung der Hostie). Nicht anders
verhält es sich bei dem Mesner, dessen regional geprägte
Berufsbezeichnung heute ebenfalls für den Aufgabenum-
fang Kirchendiener steht. Unser Sprachgefühl bezieht das
Wort heute über die Sprachfamilie Messe auf das althoch-
deutsche mesinari, das aus dem lateinischen mansionarius
(Kirchendiener) abgeleitet ist. Dieses Wort bedeutet
eigentlich Haushüter und gehört zum Wortstamm mansio
(Wohnung, Haus, Bleibe). Fazit: Küster und Mesner sind im
Grunde genommen identische Berufsbezeichnungen – sie
kümmern sich um das Haus Gottes. So viel zu den Berufs-
bezeichnungen.

In unserer Kirchengemeinde St. Leonhard Dätzingen sind
wir beim Personal der Mesnerinnen und Mesner in einer
Umbruchphase. 

In Dätzingen schied Frau anna Piegsa nach 19 Jah-
ren als Mesnerin der Kirche von St. Leonhard am 31. März
2016 aus. Ihr Nachfolger, Herr arkadiusz Kobus stand
schon am 1. März 2016 bereit und übernahm das Amt des
Mesners. 

Auch in Döffingen gab es einen Wechsel. Nach 15
Jahren als Mesnerin der Kirche von St. Johannes in Döf-
fingen legte Frau irene mathea zum Jahresende 2016 ihr
Amt nieder. Ihr Nachfolger ist Herr Joachim rudoll. 

Wir haben nachgefragt bei beiden mesnerinnen wie sie
ihr amt ausgeführt haben und bei den nachfolgern,
wie sie sich ihre arbeit vorstellen.

Wie kamen Sie zu dem Amt als Mesnerin? Reicht für dieses
Amt die Allgemeinbildung? Was muss man da alles tun?
Frau Piegsa ist seinerzeit vom Mesner reiß angesprochen
worden, um die Aushilfe für die Wochentags-Gottesdienste 
zu übernehmen. Der Kontakt mit Pfarrer Grmec hat dann
alles weitere ergeben. Fortbildung ist vonnöten: Ohne
Besuch der diözesanen Mesner-Schulung kann man das
Amt nicht ausüben. Das bestätigt auch Frau Mathea, die
von Pfarrer Bayer für dieses Amt geworben wurde: "Ich
musste anfangs alles neu lernen... es war kein leichter Weg
für mich!" In der tat sind die Aufgaben sehr umfangreich
und spezifisch, also auf die Liturgie, das Kirchenjahr und
die Ordnung im Gotteshaus ausgelegt. "Man muss das Got-
teshaus wie sein eigenes betrachten", sagt Frau Piegsa.
Ordnung und Sauberkeit, Blumen am Altar oder auch die
Ablage der Gotteslobe und Flyer am Büchertisch werden
von jedem Kirchenbesucher, bewusst oder unbewusst,
einem Urteil unterzogen. Da steht man in der Kritik, und
jeder weiß es im zweifel besser. Vor und nach einer Messe
laufen die Prozesse ab wie in einem Protokoll: Gewänder
für Pfarrer und Ministranten vorbereiten, in sauberem
zustand natürlich, Altarkerzen anzünden und Mikrofone
anschalten, Bücher für die jeweilige Messe auslegen,
Gabentisch vorbereiten und, so Frau Piegsa, die zahl der
geweihten Hostien überprüfen. Nach der Messe muss laut
Frau Mathea alles wieder aufgeräumt werden sowohl im
Kirchen- und Altarraum als auch in der Sakristei: "Gewän-
der werden kontrolliert und eventuell ausgebessert, litur-
gische Gefäße und auch die Leuchter sind zu putzen."
Beim zählen der Kollekte gilt das Vier-Augen-Prinzip, da
muss die Mesnerin mit ran. Für Frau Piegsa war es immer
wichtig, mit Pfarrer, Ministranten, Lektoren und wer sonst
nach zugegen war, vor und nach der Messe ins Gespräch zu
kommen. Die Stimmung derjenigen, die zum Gottesdienst
antreten, ist nicht immer bei allen gleich gut, betont sie.
Als Mesnerin und Kommunikatorin erkennt sie das sofort,
und als "ruhender Pol" aller Beteiligten wirkt sie ausglei-
chend, organisiert und steuert.
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„Wat dem Pastor sin Küster, 
ist dem Pfarrer sein Mesner!“
Neues Personal wurde in St. Leonhard in Dätzingen eingesetzt

Auch zwischen den Gottesdiensten gibt es eine Menge zu
tun, berichten Frau Mathea und Frau Piegsa: Kontakt zum
Pfarrbüro halten (Gottesdienstplan, Aushänge,Hostien und
Kerzen holen), Weihwasser nachfüllen, Opferlichter aus-
tauschen, Kelchtücher und Kleidung waschen, Abstim-
mung mit Hausmeister und Handwerkern und schließlich
wieder Vorbereitung auf den nächsten Gottesdienst laut
liturgischem Jahresplan.

Wie fromm und gottesfürchtig muss eine Mesnerin oder ein
Mesner sein?
Für Frau Piegsa ist klar: "Es ist die Basis für das Ausüben
dieses Dienstes!" So sieht das auch Frau Mathea: "Sie darf
normal sein... mit Gott und der Kirche verbunden sein, und
wenn notwendig, die Kirche auch verteidigen."

Wie vielen Pfarrern haben sie „gedient“? War das mal leich-
ter, mal schwerer – je nach Charakter des Pfarrers? Haben
Sie in manchen Themen ein "Mitspracherecht" gehabt?
Frau Mathea hat drei Pfarrern als Mesnerin gedient. 

"Sie hatten alle einen unterschiedlichen charakter, und
manchmal war das auch etwas schwierig (im Umgang mit
ihnen)." Frau Piegsa hat fünf Pfarrern gedient: "Ich hatte
Glück, unproblematische chefs zu haben... Mitsprache-
recht hatte ich und wurde vielmals nach meiner Meinung
gefragt. Etwas anders machen? Niemals!"

Wie anstrengend war es für Sie, Sonntag für Sonntag und
auch an Feiertagen, den Dienst zu verrichten? Was sagte Ihr
Mann dazu?  
Für Familie Mathea war es keine große Umstellung, dass
die Ehefrau das Amt als Mesnerin ausgeübt hat, denn
Sonntag für Sonntag hat das Ehepaar den Gottesdienst
besucht. "Ich bin dankbar dafür, dass mein Mann hinter
mir stand und mich bei meinen Aufgaben unterstützt hat",
betont Frau Mathea. Dem pflichtet Frau Piegsa bei: "Ehr-
lich gesagt, nicht wirklich anstrengend. Es war mein Beruf,
den ich ... mit großer Leidenschaft sowie mit voller Unter-
stützung und vollem Verständnis meiner Familie und mei-
nes Mannes ausgelebt habe."

An welche Ereignisse in Ihrer Dienstzeit als Mesnerin mögen
Sie sich gerne erinnern, was hat Ärger und Verdruss berei-
tet?   
Ärger und Verdruss haben beide Mesnerinnen wenig erlebt.
Frau Mathea: "Man sollte daraus kein Drama machen und
seine Position auch mal verteidigen." Eher ein schlimmes
Ereignis für Frau Piegsa war der nächtliche Einbruch in die
Kirche im Juni 2011. Gerne erinnert sie sich an die ersten
Fronleichnam-Prozessionen mit den Kommunionkindern
oder auch an so manches treffen mit den Mesnerinnen und
Mesnern des Dekanats. 

1 Vgl. Der Große Duden in 9 Bänden, Bd. 9: 
Etymologie – Herkunftswörterbuch der deutschen Sprache, Mannheim 1963, S. 381.

2 Neben Küster und Mesner gibt es weitere Bezeichnungen 
für die kirchlichen Angestellten wie zum Beispiel Kirchner, Sakristan oder Glöckner.

3 Vgl. Brockhaus Enzyklopädie in 24 Bd., Bd. 12., 19.völlig neu bearbeitete Auflage, 
Mannheim 1990, S. 648.  

Sigrid eberle, 
irene mathea, 
hildegard Pfitzner 
(mitglieder des KGr)

anna Piegsa
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Frage: Was liegt Ihnen am Herzen, was möchten Sie uns
noch sagen?
Herr rudoll freut sich auf seinen verantwortlichen Dienst
als Mesner und will "bestmöglich [seine] hiermit verbun-
denen Aufgaben ausüben." Dem pflichtet Herr Kobus bei.
Er bedankt sich bei allen Kirchenbesuchern, "dass sie ihm
eine freundliche Gesinnung entgegenbringen."

in der Kirchengemeinde St. Leonhard Dätzingen war
auch das amt der Kirchenpflegerin neu zu besetzen.
hierzu haben wir die neue Stelleninhaberin, Frau Ste-
fanie Pflüger, befragt.

Was hat Sie dazu bewogen, das Amt als Kirchenpflegerin
anzutreten? War es Ihr eigener Entschluss, wie steht die
Familie dazu?
Nach drei Jahren Elternzeit sieht Frau Pflüger in der neuen
tätigkeit eine gute Möglichkeit wieder in das Berufsleben
einzusteigen. Der Job ist ideal für sie als Mutter, und wenn
es sein muss, können die Kinder auch einmal mit ins Pfarr-
büro. 

Was müssen Sie als Kirchenpflegerin Neues lernen, was ist
anders im Vergleich zum bisherigen Beruf?
In ihrer früheren tätigkeit hat Frau Pflüger Personal ope-
rativ geführt und Kontrolltätigkeiten in einem Verkaufsge-
schäft ausgeübt. Ihre tätigkeit als Kirchenpflegerin
umfasst jetzt mehr Aufgaben "hinter den Kulissen". Dazu
muss sie erst einmal einsteigen in die Fachterminologie
des kirchlichen Haushaltsrechts, sich in die andersartige
Buchführung einleben und ihr Wissen mit Kursbesuchen
unterfüttern. Auf meine Frage sprudelte es nur so aus ihr
heraus: rechnungen den Haushaltstellen zuordnen und
bezahlen, den Klingelbeutel einsammeln, dokumentieren
und einzahlen auf das Konto, Nebenabrechnungen erstel-

len, Personalthemen bearbeiten (Urlaubsliste, Arbeitsver-
träge, Personalkonten), Planung und Abschluss des Haus-
halts mit Ausschüssen, KGr und Verwaltungszentrum bear-
beiten – und das alles in wöchentlich 2 halben Arbeitsta-
gen. "Den rest mache ich von zu Hause, wenn's im Büro
nicht reicht", ergänzt Frau Pflüger. Jetzt, nach einem hal-
ben Jahr, gehen ihr manche Dinge schon leichter von der
Hand. Mittlerweile kennt sie ihre Ansprechpartner und ver-
schafft sich entsprechend Gehör.

Wie stellen Sie sich die Zusammenarbeit mit den Pfarrern
vor? Was bedeutet der Kirchengemeinderat für Sie?
Pfarrer, Pfarramtssekretärin, Mesner, Hausmeister, die bei-
den Vorsitzenden des Kirchengemeinderates sowie die Vor-
sitzenden der Ausschüsse sind ihre wichtigsten Ansprech-
partner in der Kirchengemeinde. Mit der Pfarramtssekretä-
rin muss sie Hand in Hand zusammen arbeiten, sonst lau-
fen die Dinge nicht. Eine regelmäßige Abstimmung und
rückkopplung mit ihrem disziplinarischen Vorgesetzten
und chef, Pfarrer Anton Gruber, wünschen sich beide, Kir-
chenpflegerin und Pfarramtssekretärin. Beide sind nämlich
auch so etwas wie das "Mädchen für Alles" in der örtlichen
Verwaltung der Kirche und benötigen gelegentlich Direkti-
ven. 

Wie fromm und gottesfürchtig muss eine Kirchenpflegerin
sein?
Wäre sie nicht Katholikin, wäre Frau Pflüger nicht in die-
sem Amte: "Ich bin gläubige christin, aber auch nur
Mensch... Meine Kinder wachsen von Anfang an mit Kirche
und Glauben auf. Die finden es toll, dass Mamas chef der
Herr Pfarrer ist. Für meinen Mann ist das auch normal, Kir-
che gehört schon immer irgendwie dazu."
Was liegt Ihnen am Herzen, was wollen Sie uns noch gerne
sagen?
Da lassen wir sehr gerne Frau Pflüger zu Worte kommen:
"Ich fühle mich als Weil der Städterin in der KG Dätzingen
sehr wohl, ich habe große Freude an meinem Amt als Kir-
chenpflegerin, und ich freue mich darauf, noch viele wei-
tere tolle Menschen aus der Kirchengemeinde kennen zu
lernen."

Ich danke namens des redaktionsteams den Interviewten
für Ihre Auskunftsbereitschaft und wünsche ihnen für die
zukunft alles Gute.

Dr. BErND LADrA

Ist die Mesnerin auch so etwas wie das "Mädchen für Alles"
in der Kirche?
Frau Mathea: "Ja, das kann man sagen. Eine Mesnerin soll-
te stets hilfsbereit sein, und man sollte sich auf sie ver-
lassen können. Die Arbeit endet nicht immer in der Kir-
che." Und Frau Piegsa charakterisiert das so: "Eine Person,
die viele Fähigkeiten besitzen sollte, ein offenes Ohr für
Anregungen der Gemeindemitglieder hat und vermittelt,
ihren Dienst mit Liebe und Pflichtbewusstsein ausübt."

Was liegt Ihnen am Herzen, was wollen Sie uns noch gerne
sagen?
Frau Piegsa: "Danke für die schöne zeit meines Dienstes...
Mein Leben und mein Glaube wurden damit bereichert.
Meinem Nachfolger, Herrn Kobus, wünsche ich viel Glück
und Gottes Beistand." 

Und Frau Mathea liegt am Herzen, dass ihr Nachfolger "so
viel Anerkennung erhält, wie ich, und sagen kann, dass
ihm die Arbeit Spaß macht; dann bin ich zufrieden."

Die nachfolger von Frau mathea und Frau Piegsa sind
mittlerweile im amt. Wie ist ihr eindruck vom Geschäft
als mesner und was können sie schon berichten?

Was hat sie dazu bewogen, das Amt als Mesner anzutreten?
War es Ihr eigener Entschluss? Wie steht die Familie dazu? 
Herr rudoll hat in den vergangenen zwei Jahren Frau
Mathea vertreten, und es hat ihm nach eigenem Bekunden
sehr viel Freude bereitet. Seine Familie unterstützt ihn
gerne bei seiner neuen tätigkeit, insbesondere seine Frau
hilft ihm bei den dekorativen Aufgaben. Für Herrn Kobus
erfüllt sich mit der Ausübung des Mesner-Amtes ein
Wunsch: "Ich hegte schon lange den Wunsch, ein Amt in
der Kirche zu übernehmen." Auch bei ihm bejaht die Fami-
lie die Entscheidung.

Was werden Sie lernen müssen, um das Amt als Mesner aus-
zufüllen? Was gehört zu seinen Aufgaben vor und nach der
Heiligen Messe?
Die Liturgie bedient sich einer eigenen Sprache. Also heißt
es für Herrn Kobus zum Beispiel die Namen der liturgischen
Gefäße und den Liturgischen Kalender zu lernen. Er sieht
sich als "eine Art Assistent des Pfarrers", dem neben vie-
lem anderen die Aufgabe übertragen ist, die zum Gottes-
dienst benötigten Paramente und sonstigen Gegenstände
bereit zu halten. Auch Herr rudoll hat bereits den Einfüh-
rungskurs als Mesner besucht und weiß, was er so alles zu
tun hat: Kirche sauber halten, Blumengestecke vorberei-
ten, Leeren der Opferstöcke, Pflege der Kirchenwäsche,
Schließdienst usw. Da gleichen sich die Aufgaben bei den
neuen Mesnern wie bei ihren Vorgängerinnen. 

Wie fromm und gottesfürchtig muss ein Mesner sein?
Beide Mesner bekunden ihren Glauben an Gott und gehen
gerne in die Kirche. Man müsse "sehr fromm sein, sonst
könnte man die Aufgabe nicht erfüllen," betont Herr
Kobus.

Wie stellen Sie sich die Zusammenarbeit mit den Pfarrern
vor? Was bedeutet der Kirchengemeinderat für Sie?
Herr Kobus wünscht "teamwork, genaue Absprachen" mit
den Pfarrern, und im Kirchengemeinderat erkennt er die
Stimme der Kirchengemeinde. Herr rudoll stellt sich eine
"kooperative zusammenarbeit" mit den Pfarrern vor und
erwartet gegenseitige Unterstützung und Meinungsaus-
tausch unter allen Beteiligten.
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Stefanie Pflüger

arkadiusz Kobus

Joachim rudoll



Was bewegt uns, diesen Gottesdienst gemeinsam zu
feiern? Was bewegt mich, hinzugehen und damit auch
meine Verbundenheit mit allen teilorten unserer Seelsor-
geeinheit zum Ausdruck zu bringen? 
- Für die einen ist es eben wie ein normaler Sonntags-

gottesdienst im Freien. Man schätzt das andere, offene
und legere Ambiente in einem Garten. Ich wäre sowieso
zum Sonntagsgottesdienst gekommen.

- Der andere schätzt das Miteinander, kommt gezielt und
feiert bewusst mit und will damit auch seine Solidarität
untereinander kundtun. Er freut sich vielleicht auf neue
Begegnungen.

- Wieder andere freuen sich an dem offen gestalteten Got
tesdienst mit Kindern, manchmal auch mit Band, mit
Spielszenen und anderen Liedern.

- Für viele mag es manchmal auch wie ein „Heraus-
kommen“ aus der Gewohnheit sein, aus der gewohnten
Kirche mit dem gewohnten Duft und der gewohnten Sitz-
ordnung.

Bei über 8000 Gemeindemitgliedern überwiegt allerdings
die Nichtteilnahme. Verständlicherweise gibt es ja genü-
gend Gründe, fernzubleiben. Selbst schon bei den „norma-
len“ Sonntagsgottesdiensten sind wir inzwischen in der
Seelsorgeeinheit bei ca. 5 % Kirchenbesucher angekom-
men. Die „Masse“ also bleibt fern. Der Sonntag hat inzwi-
schen in vielen Familien andere Prioritäten. Obwohl viele
Eltern die taufe ihrer Kinder wichtig nehmen, wundert es
mich schon, ob das dann für sie alles war. Kirche erst wie-
der bei er Erstkommunion?

Mir persönlich ist der Sonntag heilig, denn Alltag
haben wir genug. Unsere zeit ist knapp und sie läuft uns
immer wieder davon. Alles ist durchgeplant. Jede Minute
muss ausgenutzt werden. Ausruhen bedeutet Stillstand. So
denken viele, und ich merke das besonders daran, dass
gesellschaftlich garantierte zeitstrukturen zur Disposition
stehen. Der natürliche Wechsel im Leben von Mensch und

Natur zwischen ruhe und Arbeit geht für immer mehr Men-
schen verloren. 

Im vormodernen zeitalter begann das soziale Leben
mit dem Aufgang der Sonne und endete zumeist bei Son-
nenuntergang. Mit Beginn der industriellen revolution
wurde zeit zu einem knappen Gut. „zeit ist Geld“ – dieses
Motto symbolisiert einen epochalen Paradigmenwechsel:
Nicht mehr die Natur gibt den takt des Lebens vor, son-
dern die technik und die Ökonomie. Flexibilisierung gilt
als das neue Wundermittel – und wir Menschen müssen
uns dem anpassen. Es gibt kaum noch eine gesellschaft-
lich verbindliche zeitordnung mehr. Wohin wir auch schau-
en, herrscht hektische Betriebsamkeit. Dabei geht der
Gesellschaft etwas Entscheidendes verloren: ein gleichsam
synchronisierter Bereich, in dem alle Menschen zur ruhe
kommen. 

Ein letztes refugium wird in Deutschland seit Jahren
infrage gestellt – der arbeitsfreie Sonntag. Er bietet mir
Freiräume für mich selbst, zeit für meine Familie und
Freunde, für Muße und reflexion. Das geht aber nur, wenn
er ein gemeinsamer tag der ruhe bleibt und nicht in belie-
big viele individuelle freie tage zerteilt wird. Deshalb ist
mir der Sonntag als tag der gemeinsamen zeit wichtig,
denn er ist das Gegenbild zur Ökonomisierung des gesam-
ten Lebens. Der Sonntag macht deutlich, dass es im Leben
mehr gibt als die Anhäufung von Geld. Der Sonntag ist
nicht nur eine störende Unterbrechung der wöchentlichen
Arbeitszeit: Er ist ein zufluchtsort des Menschlichen gegen
die Allmacht der Ökonomie. Er ist der tag des Herrn. 

Darum ist mir der Sonntag heilig: Der Mensch wird
nicht reduziert auf das, was er leistet und was er tut. Am
Sonntag kann der Mensch einfach nur Mensch sein. Gott,
der am siebten Schöpfungstag selbst ausruhte, hat uns
diesen ruhetag geschenkt und seiner Schöpfung geboten:
„Am siebten tage sollst Du ruhn!“ Damit wir einen tag der
Besinnung haben – auch auf Gott. 

HEINrIcH LUtz

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N

Wie heilig ist Ihnen der Sonntag?   
Einmal im Jahr wird in unserer Seelsorgeeinheit gemeinsam Gottesdienst gefeiert

Seit einigen Jahren feiern alle neun Teilgemeinden einmal jährlich miteinander Gottesdienst. Der Sonntag vor
den großen Ferien gibt uns immer die möglichkeit, im Freien, genauer im Garten unseres Gemeindehauses St.
augustinus miteinander zu feiern. alle Gemeindemitglieder aus allen neun Teilorten sind dazu eingeladen, wenn-
gleich auch nicht viele kommen. Bisher war der „Werttergott“ uns immer wohl gesonnen und wir konnten bei
herrlichem Sommerwetter das Lob Gottes anstimmen, den Sonntag heiligen, eucharistie feiern und dadurch auch
unsere Solidarität innerhalb unserer Seelsorgeeinheit „mittleres heckengäu“ bestätigen. Da dieser Tag oder die-
ser Zeitraum zugleich auch mit unserem christophorusfest zusammenfällt, lag es nahe, die Kinder und eltern
unseres Kindergartens dazu einzuladen und mit ihnen diesen Sonntag zu begehen. So geschehen auch im ver-
gangenen Jahr, da der Tag genau auf den 24. Juli gefallen ist, den namenstag des hl. christophorus.
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Nachdem Europa dem 500. Jahrestag der reformation ent-
gegengefiebert, verhält es sich mit einem Event in Merk-
lingen in ähnlicher Weise – Pastoralreferent Heinrich Lutz
geht in den wohlverdienten (Un-)ruhestand. Am 5. Febru-
ar wurde mit einem Gottesdienst und Festakt den nun über
insgesamt 38 Jahren pastoraler tätigkeit von Heinrich
Lutz gedacht – 26 Jahre davon allein in Weil der Stadt und
als auch später in der Seelsorgeeinheit (SE) „Mittleres
Heckengäu“. Seine pastorale Arbeit umfasste unzählige
Aufgaben wie z.B. die Gestaltung von Familien-, Kinder-
oder Jugendgottesdiensten, Wort-Gottes-Feiern, Ehe- und
Familienarbeit, Firmkatechese, Beerdigungen und die
Erteilung von religionsunterricht. Im Kirchengemeinderat
und diversen Ausschüssen war er ein wichtiger Beitragge-
ber. Die Betreuung des Kindergartens, die wöchentliche
Information der Gemeinde im Wochenblatt, Präses der Kol-
pingfamilie, die Mitarbeit und redaktionelle Verantwortung
beim Gemeindebrief und die Organisation und Betreuung
von Familienfreizeiten, Gemeindefesten und vielen ande-
ren kirchlichen Veranstaltungen, ... um nur einige Dinge
zu nennen.

Wieviel Dank von Kirchengemeinde und Kommune für diese
Leistung aufgeboten werden kann, zeigte der über zwei
Stunden andauernde Festakt.

Aber zuerst ein Blick auf den vorangegangenen Festgot-
tesdienst. Schon die tatsache, dass Pfarrer Helmut Nann
und der bis 2006 wirkende Stadtpfarrer Hermann Barth
zusammen mit Pfarrer Anton Gruber festlich den
Abschiedsgottesdienst feierten, zeugt vom Stellenwert
Heinrich Lutz in den Kirchengemeinden der SE. Unser
Pastoralreferent i.r. führte eher bescheiden in seiner Pre-
digt aus, dass es nicht (nur) um seine Person geht, son-
dern das Dienen im Vordergrund steht und letztendlich
jeder in der Gemeinde sein Scherflein dazu beiträgt, dass
Kirche gelingt. So passte denn auch das Evangelium vom
„Salz der Erde“ und dem „Licht der Welt“ (Mt 5.13-16),
d.h. sein Möglichstes tun, um zu verhindern, dass unsere
talente, unser Wirken und Leben schal werden – wir unser
„Licht nicht unter den Scheffel stellen sollen“. Er erzählte
auch etwas über seine Anfangszeit, wo die Laien in den
Gemeinden noch keinen anerkannten Stand hatten wie
heute. So erwähnte er auch ein Erlebnis aus dieser zeit, als
im rahmen einer Umfrage als rückmeldung eines Gemein-
demitglieds der Wunsch geschrieben stand „Der Lutz muss
weg“. Es waren damals die für uns heute gewohnten Dinge,
wie Mädchen als Ministranten zu haben, keineswegs so
selbstverständlich wie man meinen könnte. Auch die Wer-
tigkeit von Wortgottesdiensten und die zusammenarbeit
mit der evangelischen Kirche waren längst nicht so eta-
bliert, wie wir es heute in unserer Gemeinde vorfinden.
Musikalisch mitgestaltet wurde der Gottesdienst vom
„Ökumene chor Merklingen“ und der KiBa Merklingen. 

Nach dem Gottesdienst lud Pfarrer Gruber die Anwesenden
ins Gemeindehaus ein, zum Festakt zu Ehren von Pastoral-
referent Heinrich Lutz. Er verlas zu Beginn die Gruß- und
Dankesworten unseres Bischofs. Diesen Worten schlossen
sich Vertreter der Stadt Weil der Stadt, SE-Einheit, ev. Kir-
chen, Ökumene und der Unamonos Stiftung an, mit unter-
schiedlichen Hinweisen auf die Anfangsjahre und der
Wertschätzung seiner vielen tätigkeiten in der Kirchenge-
meinde und später der SE. Es war seine motivierende, kon-
struktive Art und sein Humor welches dies so ermöglichte.
Alle redner betonten auch die Entbehrungen die seine
Familie – allen voran seine Frau Karin – erdulden musste,
was mit einigen Blumensträußen zum Ausdruck gebracht
wurde.

Als musikalischen Beitrag stimmte Pfarrer Gruber ein
Lied über die Moritaten von Heinrich Lutz an und die Fest-
gäste stimmten ein in das „jaja yippie yea“.

Der Kirchenchor Weil der Stadt begann zunächst
etwas verlegen das alte Kirchenlied: „Heilig, heilig, heilig
ist Gott der Herr der Mächte“... gingen jedoch, nachdem
sie die etwas ungläubige Blicke des Publikums geerntet
hatten, in die eigentliche Liedfassung über, mit dem text:
„Heinrich, Heinrich, Heinrich beruflich geht´s zu Ende.
Erfüllt gehst du nun in rente, denn dafür ist´s nun zeit.
Wir danken dir dafür. Geselligkeit die war dir wichtig auf
jeden Fall als Pastoralreferente, refe-rente“. Als würdigen
Abschluss sangen alle vereint: „Als Freunde kamen wir, als
Freunde gehen wir“.

Ein weiterer Höhepunkte war ein rollenspiel der evangeli-
schen Kirche von Merklingen: Papst remigius I, sein per-
sönlicher chauffeur und Martin Luther („überraschungs-
gast“ Heinrich Lutz) trafen sich nach 500 Jahren reforma-
tion verbrüdernd in Merklingen – erinnernd an den 2013
durchgeführten Straßenumzug in Merklingen zum 100-jäh-
rigen Jubiläum des Musikvereins, wo das ökumenische
Dreiergespann in einem blauen Mercedes Benz 220 Oldti-
mer, Baujahr 1952, dem Volk zuwinkten. Ergänzend dazu
folgte anschließend einen Filmbeitrag der romwallfahrt
und diesem Festumzug des Musikvereins. 

Das Pfarrteam aus Weil der Stadt und die Ministranten
aus Merklingen und Simmozheim erheiterten mit einem
Sketch zwischendurch die Gäste. Am Ende des Festaktes
bedankte sich Heinrich Lutz, sichtlich gerührt, bei allen
Anwesenden, die ihn die langen Jahre begleitet haben.  

Seitens des „Blickwinkel“-redaktionsteams gilt dem
„Mann der ersten Stunde“, chefredakteur, Kümmerer, Orga-
nisator, inhaltlicher ratgeber und Foto-Lieferant, ...
Pastoralreferent Heinrich Lutz unser herzlichster Dank für
die unermüdliche, professionelle und verlässliche
zusammenarbeit. Ihm und seiner Familie ein großes Ver-
gelt’s Gott und seinen reichen Segen für die nun kommen-
de zeit.

rüDIGEr WAGNEr

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N

Bleibt „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“! 
Am 5. Februar wurde Pastoralreferent Heinrich Lutz gebührend verabschiedet



1 8 |  AUSGABE 11 -  APRIL  2017 AUSGABE 11 -  APRIL  2017 |  1 9

Was lange währt, kann nun endlich wahr werden. Seit
2011 beschäftigen sich der Kirchengemeinderat, die Stadt
Weil der Stadt und das Bischöfliche Ordinariat, was aus
unserem maroden Kindergarten werden soll. Die Idee einer
totalen Sanierung mit Anbau wurde relativ rasch aus
Kostengründen abgelehnt. Mehrere Standorte kamen im
Laufe der Jahre in die Diskussion, die aber aus verschie-
denen Gründen alle dann verworfen wurden. Letztendlich
blieb nichts anderes übrig, als wieder am selben Ort und
Stelle das Projekt zu verwirklichen. 

Das bedeutete aber auch, dass während Abriss und
Neubau eine zwischenlösung gefunden werden musste. In
Absprache, Abstimmung und zusammenarbeit mit der
Stadt Weil der Stadt und dem Bauamt des Bischöflichen
Ordinariates in rottenburg wurde eine Lösung angestrebt,
einen Neubau ohne zwischenlösung zu planen. Das heißt
also, in den Garten bauen und anschließend den beste-
henden Kindergarten abreißen und diese Fläche als Gar-
ten- und Spielfläche nutzen. Diese nicht leichte Aufgaben

wurden einigen Architekturbüros in Form eines Wettbe-
werbes zur Aufgabe gestellt. Letztendlich hat man sich auf
einen Vorschlag geeinigt und die Architekten Schlude,
Ströhle und richter aus Stuttgart konnten den ersten Preis
erringen. Damit sind nun mal die ersten Weichen gestellt
für den Neubau, obgleich bestimmt noch tausend Details
geklärt werden müssen. Aber alles in allem geht es jetzt
voran, Schritt für Schritt, und wir dürfen uns auf einen
neuen Kindergarten freuen, wie wohl auch die 100 Kinder,
die dort untergebracht werden können. 

Der Neubau bietet räume auch noch für ein „Fami-
lienzentrum“, was das auch immer heißen mag sowie die
Betreuung einer offenen Spielgruppe. Aber letztendlich
dürfen wir uns freuen auf die neue, moderne und zeitge-
rechte Einrichtung, und wenn alles wünschenswert voran-
geht, können wir vielleicht schon im Jahre 2020 die Ein-
weihung feiern.

HEINrIcH LUtz

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N

Der neue Kindergarten nimmt Gestalt an Terminkalender

aPriL

9. april, Palmsonntag
• Weil der Stadt

Familiengottesdienst mit Palmenweihe 
und Prozession, 10.30 Uhr

• merklingen
Familiengottesdienst mit Palmenweihe, 10.30 Uhr

• Dätzingen
Eucharistiefeier mit Palmenweihe, 9 Uhr

• Döffingen
Familiengottesdienst mit Palmweihe, 10.30 Uhr 

13. april, Gründonnerstag
• Weil der Stadt
· Abendmahl mit EK Kindern, 19 Uhr 
· Betstunde der Kolpingsfamilien 

mit Dieter Groß, 21 Uhr
• Dätzingen

Abendmahl, 19.30 Uhr 

14. april, Karfreitag
• Weil der Stadt
· Kinderkreuzweg, 11 Uhr
· Karfreitagsliturgie, 15 Uhr
· Karmette, 18.30 Uhr

• merklingen
Karfreitagsliturgie, 15 Uhr

• Dätzingen
Ökum. Kreuzweg der Jugend, 10 Uhr

• Döffingen
Karfreitagsliturgie, 15 Uhr

15. april
• Weil der Stadt

Feier der Osternacht, 20.30 Uhr
• merklingen

Feier der Osternacht, 20.30 Uhr
• Dätzingen

Feier der Osternacht, 21 Uhr

16. april, Ostersonntag
• Weil der Stadt
· Ökum. Osterandacht auf dem Friedhof, 8 Uhr
· Hochamt, 10.30 Uhr
· Feierliche Vesper, 18 Uhr

• merklingen
· Ökum. Osterandacht auf dem Friedhof, 7.45 Uhr
· Hochamt, 9 Uhr 

• Dätzingen
· Hochamt, 10.30 Uhr
· Vesper, 18 Uhr

• Döffingen
Hochamt, 9 Uhr

17. april, Ostermontag
• Weil der Stadt

Ökum. Kindergottesd. im ev. Gemeindehaus, 10.30 Uhr
• Dätzingen

Emausgang von Dätzingen nach Ostelsheim, 9 Uhr
• Simmozheim

Eucharistiefeier mit anschl. Frühstück, 10.30 Uhr
• Ostelsheim

Eucharistiefeier m. anschl. Imbiss, 10.30 Uhr

21. april
• Dätzingen

Dia-Vortrag Pilgerweg camino Levante, 19.30 Uhr

23. april
• Weil der Stadt

Feierliche Erstkommunion, 10.30 Uhr
• Döffingen

Feierliche Erstkommunion, 10.30 Uhr

30. april
• merklingen

Feierliche Erstkommunion. 10.30 Uhr
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mai

1. mai
• Weil der Stadt

Offener Kirchturm, 9-18 Uhr

2.-20. mai 
• Weil der Stadt

Second Hand Kleideraktion, Spital

21. mai
• Weil der Stadt

Konzert zum reformationsjubiläum, 17 Uhr
in St. Peter und Paul

25. mai
• Weil der Stadt

christi Himmelfahrtsprozession, 8 Uhr
• Schafhausen

Ökum. Gottesdienst im Freien, 10.30 Uhr

25. mai
• Döffingen

Ökum. Gottesdienst zum reformationsjubiläum,
evang. Martinskirche, 10 Uhr

Juni

5. Juni
• münklingen, Kuppelzen

Ökum. Pfingstmontag, 10.30 Uhr 

15. Juni
• Weil der Stadt

Fronleichnam mit Prozession, Stadtmauer, 9 Uhr
• Dätzingen

Fronleichnam mit Prozession, 10 Uhr
anschl. Gemeindefest in St. Barbara

24. Juni
• Simmozheim, Geisberg

Johanni-Gottesdienst, 18.30 Uhr 

25. Juni
• Weil der Stadt

Kirchplatzfest zum Patrozinium, 10.30 Uhr 
• Döffingen

Patrozinium Johannes der täufer mit Imbiss, 10.30 Uhr

JuLi

9. Juli
• Ostelsheim

Ökum. Gottesdienst beim Fleckenfest, 10 Uhr

16. Juli
• Dätzingen

Nachprimiz von Andreas Jauss, 10.30 Uhr

23. Juli
• Weil der Stadt

Seelsorgeeinheitsgottesdienst, 10.30 Uhr
Gemeindehaus mit dem Kindergarten


